
Ein neuer Goldrausch
175 Jahre nach dem Fund des ersten Klümpchens ist in Kalifornien wieder das Goldfieber ausgebrochen.
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Ein Tag am Fluss mit „Nugget Nick“ – und einem klitzekleinen Erfolgserlebnis.
Von Jürgen Schmieder

U
nd dann, tatsächlich: Gold! Nach
mehr als zwei Stunden Graben,
Schürfen,Sieben.Harte, nichtgera-

de rückenfreundliche Schufterei, was frei-
lich auchdaran liegt, dass sich anTätigkeit
undUtensilien indenvergangenen175Jah-
ren nicht wirklich viel verändert hat. Man
buddelt so tief wie möglich im Flussbett,
danach:Sieb,Waschrinne,Goldwaschpfan-
ne. Sowie die berühmten Forty-Niners, je-
ne 300000 Leute, die während des ersten
Goldrauschs nach 1849 nach Kalifornien
gekommen waren, um Gold und Glück zu
suchen–undwegendeseinenoftdasande-
re vergaßen.

Erster Goldrausch deshalb, weil es seit
etwaeinemJahreinenzweitengibt.Undge-
nau deshalb steht man jetzt knietief im
Woods Creek, einem kleinen Fluss in der
NähederGoldgräberstadt Jamestownzwei
Autostunden südöstlich von Kaliforniens
Hauptstadt Sacramento.

Man hatte bereits sandkorngroße Gold-
stückchen in der Rinne, deren Wert man
keinesfalls unterschätzen sollte, auch
wenn sie aussehen wie das, was man auf
dem Nachtisch findet, wenn der mit „ver-
ziertmit echtemGold“ beworben ist. Dann
aberschimmert esplötzlichheller, einFun-
keln unter den schwarzen Körnern, und es
überkommt einen dieses Gefühl, das die
Leute seit Mitte des 19. Jahrhunderts be-
schreiben als Mischung aus erschöpfter
Freude, verzücktem „Wow, ist das schön“
und hoffnungsfrohem „Ist das Ding wirk-
lich echt?“.

Es ist echt, diesesNugget, ein dreiMilli-
meter hohes Dreieck, dessen Seiten einen
halbenZentimeter lang sind.DieDichte sei
erstaunlich, sagt Nick Prebalick, den hier,
in der legendären Goldgräbergegend Tuo-
lumne County, alle nur als „Nugget Nick“
kennen. Der 45-Jährige schürft Gold in
Nordkalifornien, seit er laufenkann.Er for-
dert einenauf, dasNugget in einemitWas-

ser gefüllte Ampulle zu geben und sie zu
schütteln.Tatsächlich,nichtzuüberhören:
klack, klack, klack. „Das ist bestimmt 50
Dollar wert, vielleicht mehr“, sagt er grin-
send.

Es wird sich herausstellen, dass der
Wert sogar bei 70 Dollar liegt. Nicht ganz

schlecht für zweieinhalb Stunden Arbeit,
und Nugget Nick hat sogleich eine alte
Goldgräberweisheit bereit: „Es gibt Tage,
da isst man aufgewärmte Nudeln – aber
manchmal gibt es Hummer.“ Der Gegen-
werteines70-Dollar-Nuggets ist inKalifor-
nien: SchweinerippchenundeinpaarBier-
chenfürzweiPersonen; InflationundGold-
preis-Entwicklung halten sich in etwa die
Waage.

Prebalick freut sich aufrichtig, wenn
Leute erfolgreich sind bei dem, was viel-
leicht das Kalifornischste ist, was man in
seinemLebentunkann:nicht surfen,Mari-
huana rauchen oder Tesla fahren, sondern
in einemFluss ein paar Kilometerwestlich

des Yosemite-Nationalparks nach Gold
schürfen. Dort nämlich ist nach den hefti-
gen Regenfällen der vergangenen beiden
Winter ein neuer Goldrausch ausgebro-
chen. Prebalick schätzt, dass er in andert-
halb Jahren insgesamt etwa 1,5 Kilo ge-
schürft hat,Wert: 115000Dollar. Nach Ab-
zug aller Kosten bedeutet das für Nugget
Nick und Ehefrau Carole: öfter Schweine-
rippchen und Bierchen als aufgewärmte
Nudeln.

Esbedeutetaberauch:DieserneueGold-
rausch lässt sich keinesfalls vergleichen
mit dem,wasnach Januar 1848hier los ge-
wesen ist, nachdem James Marshall beim
Bau eines Sägewerks entlang des Ameri-
can River etwas Funkelndes im Fluss ent-
deckt und einer seiner Arbeiter ins Tage-
buch geschrieben hatte: „Some kind of
mettle, looks like goald.“ Auf Deutsch und
ohneRechtschreibfehler: IrgendwasMetal-
lisches, schaut aus wie Gold.

Seither gilt Kalifornien als Golden State,
als Ort für Glücksritter und Träumer aller
Couleur. Auf demWappen ist immer noch
dasWort„Eureka“zu lesen,Highway-Stra-
ßenschilder im US-Bundesstaat an der
Westküste sind wie Spatenspitzen ge-
formt. Das Basketballteam in San Francis-
co heißt Golden State Warriors, das Foot-
ballteam San Francisco 49ers.

Der neue Goldrausch ist, sehr verein-
facht ausgedrückt, so zustande gekom-
men: Nach Jahren der Dürre und verhee-
render Waldbrände hatte es im Winter
2022/23 gestürmt, geschneit und gereg-
net. In Kalifornien fürchten sie das sehr,

denn dann kommt es zu Erdrutschen, bei
denen oft Menschen sterben und Häuser
zerstört werden. „Goldschürfer sind die
Einzigen,die sichdarüber freuen“, sagtPre-

balick. Die Stürmewirktenwie Sandstrah-
ler in den Bergen der Sierra Nevada, deren
BodendurchdieWaldbrändeohnehingelo-
ckert war. Regen und der geschmolzene
Schnee transportierten allerhand Gestein
und damit auch Gold in die Täler. Noch ei-
ne Goldgräberweisheit: Wer neben einem
Fluss steht und plumpsende Felsbrocken
hört, derweiß, dass sich auchGoldbewegt.

ImFrühjahr2023hießesdeshalb:Gold-
rausch zumZweiten. Und auch der folgen-
deWinter brachte heftige Stürme und Re-
gen, der ordentlich Gold in die Täler ent-
lang des Highways spülte, dem sie, natür-
lich,dieNummer49gegebenhaben.Erver-
läuft zwischenMariposa ein wenig südlich
des Yosemite-Parks und dem 220 Kilome-
terentferntenGrassValleywestlichvonRe-
no. Hier befindet sich die Mother Lode, die
Hauptader des Goldes, Jamestown liegt
mittendrin.

Der erste Goldrausch endete um das
Jahr 1855 herum. Aber nicht, weil es kein
Gold mehr gegeben hätte in Kalifornien,
sondern, wieder sehr vereinfacht ausge-
drückt, weil die Gewinnung industriali-
siert wurde. Während dieser sechs Gold-
rausch-Jahrewurdenetwa370Tonnendes
Edelmetallsabtransportiert (Wertnachak-
tuellem Preis: etwa 28 Milliarden Dollar),
seither: 3200 weitere Tonnen. Allein 2020
wurdeausden22nochaktivenMinenGold
imWert von350MillionenDollar geliefert;
dreiVierteldavonausderWesternMesqui-
teMine imSüdosten des Bundesstaates an
denGrenzen zu Arizona undMexiko.

„Niemand weiß, wie viel Gold noch da
ist“, sagt Geologe Glen White vom Colum-
bia College, er wohnt seit mehr als 40 Jah-
ren in der Nähe von Jamestown. Und auch
wenn sich die in Kalifornien gefundenen
Mengen nach viel anhören, betont er:
„Gold ist noch immer sehr selten.“ Würde
manallesbislanggeschürfteGoldweltweit
zusammenschmelzen, ergäbe das einen
Würfelmit der Seitenlänge vongerademal
21,5Metern.

Deshalbwar die Aufregung groß, als die
Nachrichten vom neuen Goldrausch die
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Runde machten und Leute berichteten,
dass sie Nuggets imWert von Kleinlastern
gefunden hätten.

Aber die Aufregung ist aus zwei Grün-
denübertrieben. Zumeinen: Solche Funde
gab es auch nach den heftigen Regenfällen
Anfangder 1980er-Jahre (NuggetNickPre-
balick sagt, er habe in dieser Zeit 3,6 Kilo-
grammGold gefunden), in den 1990ern (da
fandPrebalick seinbislanggrößtesEinzel-
stück: 156Gramm)und 2005.Und zuman-
deren: Nur wenige, die damals Gold such-
ten, wurden am Ende auch reich und/oder
glücklich.

Es gibt noch eine Goldgräberweisheit,
und zwar eine, die sich heutzutage auf er-
staunlich viele Dinge im Leben anwenden
lässt: Reich werden nicht die Leute, die
selbst nach Gold schürfen – sondern die,
die dasWerkzeugdafür verkaufenundan-
derenbeibringen,woundwiemanGoldfin-
det. Der erste Millionär Kaliforniens war
SamBrannan, der imMärz 1848mit einem
Beutel Goldstaub durch San Francisco lief
undrief: „Gold!Gold!Gold imAmericanRi-
ver!“Über seineZeitungThe Daily Alta Ca-
lifornia verbreitete sich die Nachricht bis
an die Ostküste; er erklärte darin den
Glücksrittern auch,wo sieGold findenund
wie Schürfen funktioniert. In seinem La-
den verkaufte er Schaufeln und Siebe und
Säcke, im Hotel vermietete er Zimmer, im
Saloon bot er Schürfern gegen Nuggets
Whiskey, Spielkarten und Begleitung für
die Nacht. Er selbst schürfte kein einziges
Mal nach Gold.

In gewisser Weise ist das auch heute
noch so. Wer wegen des neuen Gold-
rauschs nach Kalifornien kommt, sollte
zweiDingewissen.Erstens: Jeder,wirklich
jeder, den man fragt, wo genau man denn
Gold finden könne, ob Goldgräber, Juwe-
lier oder Bartender, gibt die gleiche Ant-
wort: nördlich von Los Angeles, südlich
von Seattle, westlich von Denver – das ist

ein Dreieck mit der Fläche von Deutsch-
landundFrankreich zusammen.Zweitens:
Die Leute, die an der Gold-Hauptader le-
ben, bewachen ihre Grundstücke und
Claims mit Zähnen und Klauen. Nugget
Nicks Ehefrau Carole sagt: „Die knallen ei-
nen ab.“

Viele Bewohner der Gegend schürfen
selbst nach Gold, die meisten aber verdie-
nen ihren Lebensunterhalt damit, Gold-
rausch-Touristen zu zeigen, wie das geht
undwo eswomöglich etwas zu finden gibt.
Prebalick bietetmit seiner Firma „Califor-
nia Gold Panning“ Touren an. Nicht ohne
Stolz verweist er darauf, dass auf jedem
der 700 Ausflüge in den vergangenen 18
Monaten auch tatsächlich Gold gefunden
wurde. Er führt einen zu einem Bach, den
es erst seit den heftigen Regenfällen gibt.
Er zeigt einem, dass man die Waschrinne
so aufstellenmuss, dass das hineinlaufen-
deWasser ein „V“ ergibt. Er sagt, dassman
möglichst tief buddeln solle,weilGoldeine
19,3-mal höhere Dichte habe als Wasser.
Dass man gefundene Quartzsteine genau-
er ansehen solle, ob sichGold darumgewi-
ckelt habe. Dassman die Pfanne nur ja ge-
wissenhaft überprüfen solle: Noch eine
Weisheit, die aufs Goldschürfen und aufs
Leben passt: „Nur weil man etwas nicht
gleich sieht, bedeutet es nicht, dass es
nicht da ist.“

NachmehralszweiStunden, inderPfan-
ne ist nur noch eine winzige Schicht
schwarzen Sands, vielleicht zwei Quadrat-
zentimeter, schimmert einem nach mehr-
maligem Rütteln das 70-Dollar-Nugget
entgegen.

Später bietet ein Juwelier dafür und für
die anderen kleinen Funde 78 Dollar. Aber
warum inallerWelt solltemandas verkau-
fen wollen?

Vielleicht liegtdarindereigentlicheZau-
ber dieses neuen kalifornischen Gold-
rauschs: die Ruhe an diesem Bach, wo es

keinenHandy-Empfang gibt undmanein-
fach mal schaufelt und schürft und siebt.
Der Besuch in einer alten Goldmine. Ripp-
chenundBierchen imältestenSaloonwest-
lich des Mississippi. Treffen mit Leuten
wie Nugget Nick, der schon sein Leben
langGoldschürftundeinemeinpaarWeis-
heiten fürs Schürfen und fürs Leben mit
auf denWeg gibt.

Und natürlich dieses Nugget als Beweis,
dassmanvielleichtnicht reichernachHau-
se fährt. Aber reicher an Erinnerungen
und: glücklicher.
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„Nugget Nick“ Prebalick in einem Goldschürfer-
Bächlein nahe Jamestown (großes Bild). Ausbeute

eines Edelmetallschürfers in Nordkalifornien
(oben). Ausrüstungsverleih im Plumas County in
Kalifornien um 1950. FOTOS: JÜRGEN SCHMIEDER; FREDERIC J .

BROWN / AFP; GRAPHIC HOUSE / GETTY IMAGES


